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Gott, mache mich sichtbar! 

 
So erstaunlich es ist: die Kinder in der Schule wollen „ihre Noten“ wissen und 

eine Beurteilung erfahren. Jugendliche wollen Feed-back bekommen und gut 

funktionierende Teams geben sich regelmäßig Rückmeldung auf ihre Arbeit.  

Wir wollen wissen, was der andere über uns und unser Tun denkt, was gelungen 

ist, wo Stärken liegen und wo vielleicht noch Entwicklungspotential ist.  

Ich brauche diese Rückmeldungen: sie ermöglichen mir wirklich erwachsen zu 

leben, mich zu entwickeln und in Beziehung zu anderen zu setzen.  

Doch offene, ehrliche Beurteilungen sind nicht immer angenehm. Sie können 

auch schmerzen, verletzen, auf Unzulänglichkeiten und Mängel verweisen.  

 

Um eine angemessene Beurteilung für einen Menschen zu schreiben, muss ich 

mich wirklich mit dem anderen beschäftigen. Ich schaue genau, sehe und 

beobachte sorgfältig, zeige Interesse und gebe damit der Person und ihrem Tun 

Aufmerksamkeit. Im Urteil werden wir angesehen, erhalten wir Ansehen. Ohne 

Begutachtung wird unser Leben langweilig und fade, gibt es keine Entwicklung 

und kein Wachstum mehr. –  

Angst macht uns doch in erster Linie die Ver-Urteilung, die nicht anschaut und 

wo wir nicht gesehen werden als die, die wir eigentlich sind, mit unseren 

Fähigkeiten und Stärken, unseren blinden Flecken und Unzulänglichkeiten, 

unseren Begabungen und unserem Unvermögen. 

 

Die Verse aus der heutigen Sonntagslesung des Propheten Maleachi sind 

Antwortversuche auf eine zentrale Frage der Menschheit, die kurz zuvor so 

gestellt ist (Maleachi 3,14f.): „Warum geht es den Menschen, die an Gott 

glauben, nicht besser als den Gottlosen?“   

Es lässt Menschen bis heute am Gang der Welt verzweifeln, wenn das Böse siegt 

und die Rücksichtslosen Karriere machen. –  

Die Antwort Maleachis erfolgt im Sprachbild seiner Zeit: der brennende Ofen, 

das Feuer, das verbrennt bzw. all das läutert, all das reinigt und klärt, was – noch 

- nicht in Beziehung ist mit Gott.  

 



Lesung aus dem Buch Maleáchi, 3,19f: 

Seht, der Tag kommt, er brennt wie ein Ofen:  Da werden alle Überheblichen 

und alle Frevler zu Spreu und der Tag, der kommt, wird sie verbrennen, spricht 

der HERR der Heerscharen.  Weder Wurzel noch Zweig wird ihnen dann 

bleiben. Für euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der 

Gerechtigkeit aufgehen und ihre Flügel bringen Heilung. Ihr werdet 

hinausgehen und Freudensprünge machen wie Kälber, die aus dem Stall 

kommen. 

 

Der Text ist drohendes Gericht und gleichzeitig eine Einladung, entgegen aller 

augenscheinlichen Vergeblichkeit an der Beziehung zum Gott des Lebens fest zu 

halten. Das bedeutet auch nüchtern, wahrhaftig und ehrlich in den Spiegel zu 

schauen. Sich selbst in den Motiven des eigenen Handelns immer wieder zu 

prüfen: Ist das, was ich vorhabe, plane, tun will in den Augen Gottes „richtig“? 

Dient es dem Leben? Bleibe ich dabei mit Gott und den Menschen in 

Beziehung? Bin ich bereit, Farbe zu bekennen? Sichtbar zu werden? 

 

- Lassen wir uns von der alten, verführerischen Frage nach dem Erfolg der 

Überheblichen und Gewalttätigen nicht in die Irre führen. Ihr scheinbares Glück 

soll uns nicht zu der bequemen Ausrede verlocken: wenn die Welt anders wäre, 

könnte man gut aus der Hoffnung leben. Es gilt, inmitten dieser zerrissenen Welt 

uns und andere nüchtern und geduldig daran zu erinnern, dass die „Sonne der 

Gerechtigkeit“ aufscheint. Und das trotz aller Enttäuschungen.   

In diesem Sinn ist die Frage nach dem „Gericht“ die Anfrage an die eigene 

Gottes-Beziehung: halte ich trotz allem und in allem am Gott des Lebens fest? 

Die Beziehung zu Gott und zum Nächsten bringt Heilung und Rettung.  

Da geht die Sonne der Gerechtigkeit auf. 

 

Gern singe ich das Lied in KG 509: Sonne der Gerechtigkeit, gehe auf in 

unsrer Zeit, brich in Deiner Kirche an, dass die Welt es sehen kann. 

 


